Produktionsgeschichte - fragile

Nachdem Sikander ein Drehbuch für seinen Abschlussfilm geschrieben hatte, war er auf der Suche nach jemand, der den Film produzieren wollte. Zur gleichen Zeit haben sich Hamid und Michael nach einem Stoff für einen Abschlussfilm umgeschaut. So trafen wir uns in der HFF München. Nach den ersten gemeinsamen inhaltlichen Gesprächen haben wir sehr schnell festgestellt, dass wir alle drei absolut auf einer Wellenlänge waren und die gleiche Vorstellung von der Umsetzung des Drehbuchs hatten. Wir wollten alle den selben Film machen: FRAGILE.


Im Mittelpunkt dieses Projekts steht auch jetzt noch immer der Film selbst. Was so banal und selbstverständlich klingt, ist eine Rückbesinnung auf die Essenz des Filmemachens: Das Erzählen einer Geschichte. 

Nicht nur die Marketingidee, das Casting, die Produktionsbedingungen, die Storyboards oder die Kameraführung, weder Dreh, noch das zukünftige Event der Premiere oder die Größe des Premierenkinos, sondern hauptsächlich den Inhalt des Films würden wir gern wahrgenommen wissen.

 
FRAGILE handelt von einer Frau, die bei einem Unfall stirbt und an einem
einzigen Tag noch einmal Gelegenheit bekommt Abschied zu nehmen. Eine Reise in ihre Vergangenheit.

FRAGILE ist eine kurze Parabel über den Wert der Dinge, die wir manchmal
erst wahrnehmen, wenn wir sie verloren haben - z.B. die Freundschaft und Liebe der Menschen, die uns nahestehen. Es ist ein Film über das kostbare Geschenk des Lebens, über die Zerbrechlichkeit unseres Daseins. Und somit auch über unseren Tod, dessen Unausweichlichkeit wir zumeist verdrängen. Dabei soll der Film den Zuschauer nicht deprimieren, sondern - bei aller Ernsthaftigkeit - unterhalten und nachdenklich stimmen.


Die Rückbesinnung auf das - wie wir glauben - Wesentliche, den Filminhalt, betonen wir, um uns vom Diktat des Superlativs zu befreien. Um unser Projekt zu beschreiben, um es zu bewerben und zu finanzieren, gestehen wir uns zu nicht spektakulär sein zu müssen.  Aber leidenschaftlich und ambitioniert. Um möglichst nie die Kontrolle über die logistisch-organisatorischen Abläufe der Produktion  - und somit über den Film im Ganzen - zu verlieren, haben wir immer versucht Budget und Anspruch im Gleichklang zu halten. 


Etwas „Kleines“ machen zu wollen, heißt ja auch nicht anspruchslos oder belanglos sein zu wollen. Ganz im Gegenteil. Wir wollen Kino machen. Ob uns das gelungen ist, werden später andere beurteilen. Wir hoffen, dass dann der Inhalt des Films und seine handwerkliche Qualität diskutiert werden.

Dabei war uns von Anfang an klar, dass wir uns mit diesem Abschlussfilm sowohl inhaltlich als auch produktionstechnisch einer außergewöhnlichen Herausforderung stellen würden. Und so räumten wir der Stoff- und Projektentwicklung ausreichend Zeit ein. Zunächst stand die Drehbuchweiter-Entwicklung im Vordergrund, die geprägt war vom gemeinsamen Ideen- und Meinungsaustausch nach Vorschlägen von Sikander. 

Neben der Stoffentwicklung wurden parallel Realisierungs- und Finanzierungs-möglichkeiten gesucht und angegangen. Darüber hinaus machten wir uns schon sehr früh Gedanken über die Umsetzung der dramaturgisch wichtigen Lichtstimmungen im Verlauf des letzten Tages unserer Hauptfigur.

Da uns klar war, dass der Autounfall laut Drehbuch in der Dämmerung stattfinden musste, die Drehzeit aber mehrere Tage dauern würde, recherchierten wir im Vorfeld verschiedene technische Möglichkeiten, um die natürlichen Lichtsituationen des Spiel-Tages in ihrer Kontinuität darstellen zu können.

So entschieden wir uns schließlich für eine digitale HD-Bearbeitung. Als Konsequenz änderten wir aus Kostengründen das Aufnahmeformat von 35mm auf Super 16mm, da das Ergebnis bei einem digitalen Blow-Up auf 35mm unseren Vorstellungen entsprach.

Hinzu kommt, dass uns die HD-Abtastung eine größere Flexibilität bei der Planung eines Compositingshots gab, der das Reh in der Stadt zeigt. Diese Einstellung war wie das gesamte Drehbuch durch Storyboards definiert. 

Dieser digitale Weg wurde auch durch die hervorragende Zusammenarbeit mit der Fa. ARRi Film&TV Services möglich, die uns in diesem Zusammenhang durch Sachbeistellungen unterstützten und schon in einer frühen Planungsphase für unser Projekt gewonnen werden konnten. 

Daneben haben wir auch sehr früh den Kontakt zur Presse gesucht. Die AbendZeitung München zeigte sehr schnell Interesse an einer Zusammenarbeit in Form einer wöchentlichen Serie mit dem Titel „The Making of 15 Minutes“. So betrieben wir schon in der Preproductionphase Öffentlichkeitsarbeit und schufen ein Forum für unseren Film, in dem wir Teammitglieder und Sponsoren vorstellen konnten.

Im Mai 2002 war das Projekt soweit gediehen, dass wir einen Sender als  Co-Produktionspartner suchen konnten. Obwohl einige der kontaktierten Fernsehanstalten großes Interesse an dem Buch hatten, konnten wir aus unterschiedlichsten Gründen zu diesem Zeitpunkt niemanden für den Film gewinnen. 

Im Juni 2002 haben wir unseren Film schließlich beim Filmfernsehfonds Bayern für eine Nachwuchsfilmförderung eingereicht, die, dank der guten Zusammenarbeit mit der Filmhochschule und der beratenden Unterstützung von Seiten des Filmfernsehfonds Bayern, reibungslos verlief. Im Juli stand endgültig fest, dass das Projekt mit den Mitteln der Hochschule und der bewilligten Förderung zu finanzieren war.

Nach der Förderung durch den fff-Bayern unterstützten uns Jakob Claussen und Thomas Wöbke mit einem kleinen Büroraum, in dem wir uns an die Kunst des Kurzfilmproduzierens machen konnten. Nachwuchsproduzent zu sein heißt auch, mit wenig Geld hohen Production Value zu schaffen.

Der nächste Schritt war die Suche nach den Head-Of-Departments. Für uns war  entscheidend, dass sie nicht nur das Drehbuch gut fanden, sondern auch eine eigene kreative Persönlichkeit darstellten. Die Auswahl des Kameramanns Franz Lustig spielte in diesen Überlegungen eine wichtige Rolle. So rekrutierten wir unser Team schlussendlich aus erfahrenen Kämpen und ehrgeizigem Nachwuchs.

Daraus wuchs ein außergewöhnlicher Teamspirit. Auch wegen dieser guten Chemie untereinander lief die Vorbereitung und der Dreh optimal. Dazu gehörte, dass wir laut Drehbuch neben einem aufwändigen Kindercasting, Dreharbeiten mit ca. 30 Kindern im Grundschulalter, einer aufwändigen Unfallsequenz, sogar noch Aufnahmen mit einem Reh in Szene zu setzen hatten. Ein filmerfahrenes Reh zu finden und an eine bestimmte Location zu bringen, ist selbst für erfahrenen Produzenten und Produktionsleiter eine große Herausforderung. Zäune müssen aufgestellt und der Transport organisiert werden. Dies wäre aber zu einem unnatürlichen Stress für ein so scheues Fluchttier wie dem Reh geworden und hätte es noch viel stärker zu einen unkalkulierbaren Faktor für die Dreharbeiten gemacht. Dass unser Reh durch das digitale Matte Painting dann tatsächlich auf der Strasse vor den Hochhäusern steht, ist das Ergebnis genauer Überlegungen und einer peniblen Vorbereitung. Letztendlich haben wir uns dieser Herausforderung gestellt und unserem handzahmen Reh „Baby1“ keinen langen Tiertransport zumuten müssen, da wir in unmittelbarer Nähe tatsächlich die ideale Location für die Tieraufnahmen gefunden haben.

Irgendwann haben wir gemerkt, dass über dem Projekt ein guter Stern steht.

Mehrere uneinschätzbare Faktoren wie Kinder, Rehe, keinerlei Flexibilität bei Wetterkapriolen, etc. haben uns in eine demütige Haltung gezwungen. Und irgendwie lief alles nach Plan und das Reh immer in die richtige Richtung.

Ein  schier unüberwindbares Hindernis lag aber noch vor uns: Seit der Arbeit am Drehbuch war Sikander davon überzeugt die Schlusssequenz  mit einem Bob-Dylan-Song unterlegen zu wollen. Was natürlich unmöglich ist, weil es unbezahlbar ist. Aber wir haben es dennoch probiert. 

Einen Tag nach den Dreharbeiten saß Sikander mit dem Szenenbildner in einem Lokal in dem diverse Gemälde an den Wänden hingen. Nach einiger Zeit wurden die beiden des Bildes vor ihrem Tisch gewahr. Es war ein Portrait von Bob Dylan. Damit nicht genug. Auf dem Bild stand in großen Lettern das Wort FRAGILE. Ab diesem Moment haben wir erahnt, dass für uns alles gut zu laufen scheint. Unsere Bemühungen den Song zu bekommen wurden immer konkreter. 

Wir fuhren zu Sony Music nach Berlin und schließlich durften wir eine VHS-Kassette von FRAGILE nach Amerika schicken. 

Zwei Wochen später kam das OK von Bob Dylans Management aus Amerika.

